
296 p.    BOPP

Die   untersuchte   Alp   ist   seit   rund   100   Jahren   Heualp   (Abb.   2),
auf   der   keine   Bestossung   durch   Vieh   stattfindet;   andere   Kärpf-
alpen   sind   ausgesprochene   Viehalpen;   auch   diese   weisen   einen
erheblichen   Murmeltierbestand   auf   (Günstige   Äsungsverhältnisse
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Abb.  2 — 7.

Abb.  2.  Blick  aufs  Familienterritorium  Nr.  6.  Deutlich  sichtbar  sind  Wechsel
und  Löcher  (Bildmitte).  Trotz  alpwirtschaftlicher  Nutzung  (gemähte  Wiesen  !)

bestehen  hier  Kolonien.
Abb.  3.   Murmeltierbiotop  des  untersuchten  Gebietes:  Alpwiese  mit  Grüner-

lenbüschen.  Im  Hintergrund  Kärpfstock.
Abb.  4.  Fluchtloch  aus  Felsbiotop.
Abb.  5.  Hauptloch  aus  Felsbiotop.

Abb.  6.   Murmeltierfährten    im    ersten    Herbstschnee    (aus   Val    del   Botsch;
Schweizerischer  Nationalpark:  1952).
Abb.   7.  Murmeltierfährten  im  Schnee.

Oben:  Fuss  (5  Zehen).     Unten:   Hand  (4  Finger).
(Aus  Val  del  Botsch;  Schweizerischer  Nationalpark;   1952.)
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Möglichkeit   rascher   Gewöhnung   an   weidende   Tiere).   Wo   Jagdbann
herrscht,   können   die   Tierbestände   trotz   landwirtschafthcher
Nutzung   (Gras-   und   Viehwirtschaft)   erhalten   werden;   oft   gedeihen
sie   in   diesen   bewirtschafteten   Gebieten   noch   besser   als   in   absoluten
Schutzzonen.

Der   Ausdruck   „Familie"   wird   hier   im   weitesten   Sinne   ver-
wendet: Einzelgänger,  ^^^  und  ÇÇ,  (^(^  und  $?  und  Junge,  ältere

Junge,   mehrerer   (^^   und   ÇÇ   usw.   Auf   einige   dieser   vielen   Möglich-
keiten  hat   kürzlich   Mueller   (1954)   hingewiesen.   Alle   14   FT

waren   bewohnt.   Es   scheint,   dass   hier   Sommer   und   Winter   die
gleichen   Baue   beibehalten   werden.

In   Ergänzung   zu   den   1954   veröffentlichten   Einfallwinkel-   und
Temperaturmessungen   an   Löchern   im   Hügelbiotop   (FT   1)   sei   hier
eine   Reihe   neuer   aus   einem   Felsbiotop   des   Kärpfgebietes
beschrieben:

Dio   Einfallwinkel   der   Gänge   zeigen   hier   einen   Mittelwert   von
144°,   was   mit   dem   frülieren   Mittel   der   „Hügelgänge"   von   145°
ii\\\   libcrcirisliriimt.   Ausgenommen   bei   der   Errechnung   des   Mittels
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ist   das   Fluchtloch   mit   90°   Einfallwinkel.   Dies   war   einer   jener
kleinen,   nicht   tiefen,   bei   plötzlich   auftauchender   Gefahr   rachses
Verschwinden   ermöglichenden   Unterstände,   wie   man   sie   öfters
antrifft.

Die   niedrigen   Gangtemperaturen   sind   auch   hier   wieder   bemer-
kenswert und  stimmen  mit  den  früher  gewonnenen  Zahlen  überein.

Diese   thermische   Situation   verlangt,   dass   die   wärmeliebenden
Murmeltiere   während   des   Sommers   genügend   Möglichkeiten
besitzen,   ihren   Körper   der   Sonne   voll   zu   exponieren;   dies   wiederum
setzt   ein   beträchtliches   Mass   von   Ruhe   und   Sicherheit   im   Besied-
lungsgebiet   voraus.   Häufige   Störungen   sind   schon   aus   diesem
Grunde   dem   guten   Gedeihen   der   Art   schädlich.   Abbildungen   4
und   5   zeigen   zwei   dieser   Löcher   aus   dem   Felsbiotop.

Murmeltiere   wechseln   vor   und   nach   dem   Winterschlaf   oft   im
Schnee   (Abb.   6   und   7).   Selbst   in   neusten   Werken   über   unser
einheimisches   Wild   fehlen   aber   solche   Fährtenbilder;   die   Existenz
von   Murmeltierfährten   im   Schnee   wird   sogar   oft   geleugnet.
Mueller   hat   1954   erstmalig   gute   Fährtenbilder   veröffentlicht
nebst   einigen   interessanten   Bemerkungen   zur   Lokomotion   des
Murmeltiers.   Die   Murmeltierfährten   sind   u.   a.   leicht   daran   zu
erkennen,   dass  die  Fusse  je   5   Zehen,   die  Hände  aber  nur  je   4   Finger
abdrücken.
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No   19.   C.   Barigozzi   und   A.   di   Pasquale,   Mailand.   —
Lokalisierte   polygenische   Systeme,   die   die   Mani-

festierung  von   Pseudomelanomen   bei   D.   melanogaster
])estimmen.   (Mit   4   Textabbildungen.)

(Istituto  di  Genetica,  Università  di  Milano.)

In   der   Literatur   findet   man   schon   viele   Angaben   über   poly-
genische Systeme,  die  quantitative  erbliche  Merkmale  beeinflussen,

deren   Lokalisation   sehr   schwierig   oder   unmöglich   scheint.   Deshalb
wird   im   Allgemeinem   auch   angenommen,   dass   die   Polygene
längst   der   Chromosomen   mehr   oder   weniger   regelmässig   verteilt
sind.   In   dieser   Hinsicht   wäre   ein   Chromosom   mit   allen   dominanten
Polygenen   um   die   Hälfte   in   seiner   Funktion   herabgesetzt,   wenn,
nach   Austausch,   eine   Hälfte   durch   Substitution   von   rezessiven
allelischen   Polygenen   rekombiniert   wird.   Eine   Untersuchung   von
Math   ER   aber   hat   einen   Unterschied   in   der   Kontrolle   der   Haarhäu-

figkeit bei  D.  melanogaster  zwischen  Chromosomen-Stücken  bewie-
sen, sodass  ein  Stück  ein  grösseres  Gewicht  als  ein  anderes  hat.

Ausser   den   echten   quantitativen   Merkmalen   gibt   es   noch   eine
Gruppe   von   bisher   weniger   untersuchten   Fällen,   die   nach   Lerner
als   Phänodevianten   bezeichnet   werden   und   die   man   definieren
kann,   wie   folgt:

Abänderungen   der   normalen   Merkmale,   die   in   allen   Sippen
einer   Art,   auch   wenn   in   geringer   Häufigkeit,   ubiquitär   vorkommen,
und   von   einem   System   von   Polygenen   bedingt   sind,   die   in   den
Chromosomen   je   nach   dem   Stamm   verschieden   verteilt   sind.
Gew()hnHch   bestehen   die   einzelnen   Phänodevianten   aus   einer
Gruppo   verschiedener   Variationen,   die   sich   nicht   allelisch   ver-
hallcFi.

Alle   diese   Merkmale   linden   sich   bei   den   Pseudomelanomen   von
hrosophild^   die   in   zahlreichen   Stämmen   vorkommen,   und   ein
sehr   ;ilirili(lies   Phänotyp   Ixh   den   erwachsenen   Tieren   zeigen,
doch   unt(!rsch(;iden   sie   sich   zi(^mhch   scharf,   wenn   man   die   Ent-
wickhmg     der     melanotichen      KorjXîr     während     des     Wachstums
iiiih'fsiirhl.



Bopp, Peter. 1955. "Kolonialterritorien bei Murmeltieren." Revue suisse de
zoologie 62, 295–299. https://doi.org/10.5962/bhl.part.75430.

View This Item Online: https://www.biodiversitylibrary.org/item/126659
DOI: https://doi.org/10.5962/bhl.part.75430
Permalink: https://www.biodiversitylibrary.org/partpdf/75430

Holding Institution 
Smithsonian Libraries and Archives

Sponsored by 
Biodiversity Heritage Library

Copyright & Reuse 
Copyright Status: In Copyright. Digitized with the permission of the rights holder.
Rights Holder: Muséum d'histoire naturelle - Ville de Genève
License: http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/
Rights: https://www.biodiversitylibrary.org/permissions/

This document was created from content at the Biodiversity Heritage Library, the world's
largest open access digital library for biodiversity literature and archives. Visit BHL at 
https://www.biodiversitylibrary.org.

This file was generated 21 September 2023 at 23:36 UTC

https://doi.org/10.5962/bhl.part.75430
https://www.biodiversitylibrary.org/item/126659
https://doi.org/10.5962/bhl.part.75430
https://www.biodiversitylibrary.org/partpdf/75430
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/
https://www.biodiversitylibrary.org/permissions/
https://www.biodiversitylibrary.org

